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S é a n c e s

Classe de Philologie

Séance du 10 décembre 1894

Présidence de M . C. M oraw ski.

M . C. M o r a w s k i  rend compte du travail de M . P i e r r e  

B ie ń k o w s k i : Histoire de la forme du buste antique;1) ensuite 
il présente une communication de M . M i c h e l  J e z ie n ic k i sur 
un manuscrit de l’année 1515 (MS. d e  la Bibliothèque de l’Uni- 
versité de Breslau, sign. IV, F. 36) contenant des poésies iné­
dites de Paul de Krosno.

1) Voir aux Résumés p. 285.
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Classe d’Histoire et de Philosophie

Séance du 17 décembre 1894

Présidence de M . L . Łuszczkiew icz

M. V i c t o r  C z e r m a k  donne lecture de son travail: Sur la 
politique du roi Ladislas IV  à l’égard de la Turquie.

Classe des Sciences mathématiques et naturelles

Séance du 3 décembre 1894

Présidence de M . F . Kreutz

M. N. Cybulski rend compte du travail de MM. S . C z a ­

p l i ń s k i  et W. S z y m o n o w ic z  : Sur la résorption de la graisse 
dans le gros intestin 1).

M. L a d i s l a s  N a t a n s o n  donne lecture de son travail : Sur 
l'énergie cinétique du mouvement de la chaleur et la fonction de 
dissipation correspondante. 2)

1) Voir aux Résumés p. 294. — 2) ib. p. 295.
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R é s u m é s

4 8 . —  P. B ie ń k o w s k i .  Historya formy biustu starożytnego. (Geschichte 
der antiken Büstenform).

Die folgende Abhandlung bezweckt die Schaffung einer 
von der stilistischen Analyse unabhängigen Grundlage zur 
zeitlichen Fixierung der durch keine Inschrift oder sonstwie 
näher bezeichneten Porträts- und Idealbüsten. Sie zerfällt in 
zwei Haupttheile, von denen der erste über die Entstehung, 
der zweite über die Entwicklung der Büstenform handelt. Die­
sen wird als Einleitung ein weiterer Abschnitt vorausgeschickt, 
in welchem ausser der Definition der Büste und der Begren­
zung des Themas das einschlägige Material (plastische Büsten, 
Münzen und Gemmen, Reliefs) auf seinen Wert hin geprüft 
und die bisherigen Hypothesen über die Entstehungszeit der 
Büste (von Visconti, Quatremère de Quincy, Schöne, Helbig, 
Furtwängler, Milani) beurtheilt werden. Durch möglichst voll­
ständige Zusammenstellung der ältesten Büsten kommt der 
Verfasser zu dem Schluss , dass die Vermuthung Helbigs und 
Furtwänglers, welche schliesslich auch Benndorf angenommen 
hat, richtig ist, dass nämlich die Büste bereits in griechi­
scher Zeit, und zwar zuerst in der Diadochenperiode, bekannt 
war.

1*
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Bezüglich der Ansicht aber über die Entstehung ihrer 
besonderen Form und die Entwicklung derselben scldägt der 
Verfasser seine eigenen Wege ein, indem er als Resultat sei­
ner Untersuchungen die Thatsache feststellt, dass die griechi­
sche Büste im Grunde ihres Wesens nur eine leicht transpor­
table Herme ist. Sie enthält ausser dem Kopfe und Halse auch 
ein grösseres oder kleineres Bruststück, sogar manchmal volle 
Schultern mit dem Anfang des Dehoid, nie aber Armansätze. 
Dieses Bruststück ist entweder ganz nackt, oder höchstens 
fällt von der linken Schulter ein Zipfel eines um den Nacken 
herumgeführten dicken Mantels herunter. Das Ganze wird auf 
eine Basis gestellt, welche die Form eines dicken, länglichen 
Blockes oder einer flachen Scheibe hat. Die anatomischen De­
tails auf der Brust wie das Schlüsselbein und die Schulter­
muskeln, werden ganz ausdrücklich und kräftig, dagegen die 
Theilung der Brustwand in zwei Hälften selten, die Warzen, in 
deren Höhe etwa die Büste abgeschnitten wird , kaum jemals 
angegeben. Die Ränder des Bruststückes verlaufen selten in 
regelmässigen, geraden oder geschwungenen Linien, vielmehr 
sind ihre Umrisse wie absichtlich vernachlässigt, kaum mit 
Spitzhammer bearbeitet, so dass die Büste den Eindruck eines 
Statuenfragmentes macht. Dieser Eindruck wird wesentlich da­
durch verstärkt, dass die Brustwand zwar hinten mehr oder 
minder ausgehöhlt, aber vorne sehr dick und massiv gehalten 
ist, so dass die hintere Stütze, welche zu den charakteristischen 
Merkmalen der späteren Büste gehört, sich bei den griechi­
schen Brustbildern noch nicht mit derselben Präcision wie bei 
den späteren aussondert, ja sogar oft in der Masse des Brust­
stückes sich verliert.

Dass diese Eigenthümlichkeiten im principiellen Gegen­
satze zu der Bronzetechnik stehen, die nach Helbig und Furt 
wängler gerade zur Erfindung der ausgehöhlten Büste geführt 
haben soll, braucht nicht des Näheren ausgeführt zu werden. Es 
genügt hier zu erinnern, dass die Bronzetechnik die möglichst 
dünnen Wände bevorzugt und dass die erhaltenen bronzenen 
Büsten nie eine besondere Stütze haben, sondern durch festes
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Einzapfen in den Postumenten ihren Halt gewinnen. Also wo 
soll der Ursprung der Büste gesucht werden? Ehe der Ver­
fasser auf diese Frage eingeht, beantwortet er eine andere 
bisher unberührte Vorfrage, wie die Griechen auf die etwas 
sonderbare Idee gekommen sind, den Menschen oder Gott nicht 
in der ganzen Gestalt und nicht in seinem edelsten Theile, dem 
Kopfe, sondern in dem Brustbilde darzustellen.

In der griechischen Kunst gab es drei verwandte Er­
scheinungen, welche den künstlerischen Sinn der Griechen auf 
die Büstenform hinlenken konnten. Zunächst die Sitte, die be­
sonders gearbeiteten Köpfe in die Gewandtorsen einzulassen, 
welche im V. und IV. Jh. v. Chr. immer häufiger auftreten. 
Sie enthalten bekanntlich auch ein kleines Bruststück und un­
terscheiden sich von der Büste nur durch die Art der Her- 
richtung (massiv, das Bruststück nach abwärts spitz und län­
ger als seitwärts) und durch die Profillinie (gerade, ungeschwun­
gen). Eine andere analoge Erscheinung sind die Figuren, welche 
aus dem Blätterkranz gewissermassen hervortauchen, haüfig in 
der Plastik wie in der Malerei, als ornamentale Halb- und 
Viertel-figuren oder als Köpfe verwendet. Der Hauptunter­
schied zwischen diesen und den Büsten besteht darin, dass sie 
hinterwärts wie runde Figuren behandelt sind, ferner dass sie 
eine den Büsten entgegengesetzte Entwicklung genommen zu 
haben scheinen. Während die letzten, wie wir im Nachstehen­
den sehen, mit dem Kopfe angefangen und mit der Halbfigur 
geendet haben, beginnen die ersten mit der ganzen Figur und 
nehmen mit der Zeit immer mehr ab.

Die dritte Form, welche noch enger mit der Büste zu­
sammenhängt , als die zwei ersten , ist die Herme, oder viel­
mehr das obere, von dem Hermenschaft abgetrennte Stück 
derselben, welches man H e r m e n b ü s t e  nennen könnte (z. B. 
die mit Inschrift versehene Anakreonherme im Palazzo d. con­
servatori). Sie enthält dieselben Körpertheile, wie die älteste 
griechische Büste, im Vergleich aber mit der ganz entwickel­
ten Büste gebricht es ihr an zwei Eigenschaften, an der Aus­
höhlung und der damit bedingten Stütze, und an besonderem,
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sorgfältig durchgebildetem Postumente. Es sind grade diejeni­
gen zwei Bestandteile, welche ebenfalls an den ältesten grie­
chischen Büsten entweder ganz vernachlässigt oder nicht ge­
nügend ausgebildet erscheinen. Ergibt sich nicht die Folgerung 
von selbst , dass die Büste auf organischem Wege aus der 
Herme entstanden ist? Diesen Vorgang erklärt der Verfasser 
auf folgende Weise. Um die Mitte des IV. Jh., als die grie­
chische Plastik ihren localen hellenischen Charakter verlor und 
Weltkunst wurde, die oft für entlegene, jenseits der Meere 
und Gebirge befindliche Orte arbeiten musste, kam es darauf 
an, das ziemlich bedeutende Gewicht der Hermenbüste mög­
lichst zu verringern, die Form derselben handlicher und für 
die Aufstellung angemessener zu machen. Um dieses Ziel zu 
erreichen, konnte man auf dreifache Art und Weise verfah­
ren, entweder die Herme hinterwärts aushöhlen, die Form aber 
und den Umfang des Bruststückes ungeändert lassen, oder den 
Umfang des Bruststückes verkleinern, dasselbe aber unaus- 
gehöhlt lassen, oder schliesslich— und dieses Verfahren war 
das praktischeste und wurde deshalb am häutigsten angewen­
det— den Umfang wie die Masse des Bruststückes vermindern, 
indem man die mehr oder weniger reducierte Brust mehr oder 
weniger aushöhlte. In diese Epoche, die man Uebergangsepo- 
che nennen könnte, fallen diese griechischen Büsten, an denen 
die Brustwand ungewöhnlich stark und massiv ist, dagegen 
die hintere Stütze sich noch nicht mit Bestimmtheit aussondert. 
Diese Unsicherheit und Unregelmässigkeit in der Behandlung 
der hinteren Seite dauerte eine Zeitlang, bis sich etwa um 
150 v. Chr. der Gebrauch festgesetzt hat, die Stütze in die Axe 
des Kopfes zu setzen und derselben eine pfeilerartige Form zu 
geben. Es lässt sich nicht leugnen , dass die Brustwand mit 
der Zeit immer dünner und die Formen der Stütze immer 
präciser werden. Darin ist unzweifelhaft der Einfluss der Bronze­
technik zu bemerken. Aber dieser ist offenbar erst in der er­
sten Kaiserzeit erfolgt, während ursprünglich d ie  B ü s t e  
n i c h t s  a n d e r e s  w a r  a l s  e i n e  l e i c h t  t r a n s p o r ­
t a b l e  He r me ,  eine Form , s o w o h l  für M e n s c h e n  als
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G ö t t e r b i l d e r  g e b r ä u c h l i c h ,  die in den p r a k t i ­
s c h e n  B e d ü r f n i s s e n  d e r  M a r m o r t e c h n i k  i h r e  
B e g r ü n d u n g ,  in der  f r ü h e n  h e l l e n i s t i s c h e n  
E p o c h e ,  a l s o  n o c h  i m l e t z t e n  V i e r t e i d e s  IV.Jh. 
i h r e n  U r s p r u n g  h a t t e .

Hier fängt der zweite Theil der Untersuchung an. Wenn 
die obige Vermuthung richtig ist, so ist auch die ganze nach­
folgende Entwicklung der Büstenformen klar und natürlich. 
Während die bisherigen Theorien nicht zu erklären wussten, 
warum die Griechen nie dem Bruststück Armansätze hinzu­
fügten, was doch weder die Bronzetechnik noch die Wachs­
technik verhindern konnte, so gibt die oben vorgetragene Hy­
pothese die Antwort dahin, dass die griechischen Künstler sich 
in den von der Herme gegebenen Grenzen gehalten haben. 
Wie die Hermenbüste im besten Fall Schultern ohne Arme 
gibt und nach unten nur zu der Brustwarzenlinie reicht, so 
geht auch die hellenistische Büste nie über die durch die Tra­
dition festgesetzten Grenzen hinaus.

In demselben Rahmen bewegt sieh die Büstenform in der 
ersten Epoche, d. h. in der Uebergangszeit von der republi­
kanischen zur monarchischen Staatsform und unter der juliseh- 
claudischen Dynastie. Diese Büstenform nennt der Verfasser 
d ie  j u l i s c h -c l a u d i s c h e ,  oder mit Rücksicht auf den 
Umfang d ie  Br u s t b ü s t e .  Das Bruststück gibt beinahe nie 
die Schultern, wenn sie aber da sind, so werden sie nie in 
voller Breite, sondern bedeutend verengt angegeben. Meistens 
ist das Bruststück nur ein kleiner nackter Brustausschnitt, 
dessen Seitengrenzen nach unten convergieren, wo sie horizon­
tal abgeschnitten sind. Die Schlüsselbeine sind leicht angedeu­
tet, doch nach den Enden zu verlieren sie sich; die Brust 
unterhalb der Halsgrube ist nicht natürlich modelliert, sondern 
ganz flach gehalten , beinahe wie an einem Relief; selbst die 
Trennung der Brusthälften in der Mitte fehlt meistens. Regel­
mässig auf den weiblichen, ausnahmsweise auf den männlichen 
Büsten findet sich ein Rand der Tunica und des Obergewan­
des sehr leicht im flachen Relief angedeutet. Die Basis wird
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entweder aus einem besonderen Stück gemacht und mit dem 
Bruststück vermittelst eines Zapfens verbunden oder aus dem­
selben Marmorblock wie das Bruststück herausgearbeitet. Im 
letzten Fall ist sie breit und niedrig, meistens rund und ent­
weder ganz einfach oder gar nicht profiliert. Das sg. Index- 
täfelchen, welches später zwischen dem Bruststück und dem 
Piedestał vermittelt, findet sich in dieser Epoche noch gar 
nicht. Die Inschrift, wenn sie überhaupt da ist, befindet sich 
an der Frontseite des Piedestals angebracht und zwar symme­
trisch zu beiden Seiten der Langachse des Gesichtes vertheilt. 
Diese Symmetrie geht so weit, dass, wenn der Kopf nach einer 
Seite gewendet ist, die Inschrift auch seitlich angebracht wird. 
Die seitliche Wendung des Kopfes geht wohl nie über 15— 20%  
von der Werticalachse, die Augenachse folgt der Achse des 
Kopfes (vgl. in der capitol, s. d. col. nr. 5).

Der auffällige Umstand, dass in dieser Epoche, besonders 
in ihrer ersten Hälfte, eine Verringerung des Bruststückes ge­
genüber der hellenistischen Büste zu merken ist, erklärt sich 
auf die Art und Weise, dass locale, altitalische Traditionen in 
Rom auf die importierte Büstenform gewirkt haben. In Etru­
rien und Latium war in den ältesten Zeiten eine Porträtform 
üblich, welche nur den Kopf und den Hals enthielt, beide 
massiv gehalten; der unten erweiterte Hals steckte in dem zu 
diesem Zwecke entsprechend ausgehöhlten Blocke (cf. Bullet, 
d. Inst. 1870, p. 104 sq.). Um die griechische Büste dem her­
kömmlichen Porträt anzuähneln, verminderte man das Brust­
stück und beliess demselben in vielen Fällen seine Massivität. 
Dieser einheimische Einfluss verzögerte die Entwicklung der 
Büstenform.

Die zweite Periode beginnt beinahe genau mit der flavi- 
schen Dynastie. Die Büste nimmt grössere Dimensionen an; 
die Schultern werden in voller Breite angegeben, man merkt 
sogar den Anfang des Deltoides, aber die Achsel wird noch 
nicht mit hereingezogen. Der Brustkasten wird etwas gewölb­
ter, jedoch die reliefartige Behandlungsweise der Draperie 
bleibt unverändert. Unten wird die Büste unterhalb der Brust-
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warzenlinie abgeschnitten, so dass die Brustwarzen bereits 
plastisch angegeben werden, und auf eine runde, etwas höhere 
Basis gestellt. Als Verbindungsglied tritt zum ersten Mal, aber 
in seltenen Fällen, das Indextäfelchen auf, welches jedoch noch 
keine Voluten hat. Diese Büstenform nennt der Verfasser die 
f l a v i s c h e  o de r  Sc h ul t e r büs t e .  Sie entspricht vollkom­
men der griechischen Büste, von der sie sich nur durch die 
viel sorgfältigere und zierlichere Ausführung unterscheidet.

Der entscheidende Schritt vorwärts wurde unter Trajan 
gethan. Zu den vollkommen breiten Schultern kommen die 
Armansätze hinzu, welche aber nur insofern ausgeführt wer­
den, als sie unmittelbar an dem Brustkasten anliegen und Ach­
selspalten bilden. Mit Rücksicht auf dieses letztere Detail nennt 
der Verfasser die sogeartete Büste A c h s e l b ü s t e  o d e r  T ra ­
j a n i s c he Fo r m,  obwohl sie auch noch in der ersten Hälfte 
der Hadrianischen Regierung nicht aus der Mode kam. Auch 
in verticaler Richtung reicht die Büste dieser Epoche tiefer 
herunter, so dass beide Brustmuskeln mit plastisch angegebe­
nen Warzen vollständig sichtbar werden. An Porträts des Kai­
sers sowohl als von Privaten treffen wir entweder heroische 
Nacktheit, oder das bekannte Feldherrnmotiv mit dem Wehr- 
gehenk auf der rechten Brust, die linke Schulter von einem 
mit Fibula versehenen Paludamentum bedeckt, den Kopf etwas 
nach rechts gewandt. Daneben tritt die bekleidete, männliche 
Büste besonders bei den geringeren Leuten immer häufiger 
vor. Bei den weiblichen Büsten wird die untere Abschlusslinie 
infolge der hinzugekommenen Armansätze durch eine Art Ein­
buchtung unterbrochen, längs deren die bereits ziemlich üppige 
Draperie sich hinzieht. Gregen Schluss der Trajanischen und 
während der Hadrianischen Regierung offenbart sich der Ein­
fluss der Bronzetechnik in der äussersten Schärfe der Formen 
und der Kühnheit der Unterarbeitung besonders deutlich.

Das charakteristische Kennzeichen der Hadrianischen Re­
gierung , besonders ihrer zweiten Hälfte beruht darin, dass zu 
den bisherigen Körpertheilen noch der untere Theil des Brust­
kastens in seiner ganzen Ausdehnung hinzukommt und dem
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entsprechend die grössere Hälfte des Oberarmes sichtbar 
wird. Diese Form nennt der Verfasser H a d r i a n i s c h e  F o r m 
oder Oberarmbüste und zwar im Gegensatze zu der später 
üblichen: k l e i n e r e  O b e r a r m b ü s t e .  Die Behandlungs­
weise des Körpers hat sich insoferne geändert, als sie mehr 
der im Hautrelief üblichen gleicht. Neben den ganz oder halb 
nackten Büsten fehlt es nicht an Toga- und- Chlamysbüsten. 
Besonders werden die weiblichen Büsten, welche keine Ein­
buchtung mehr an der unteren halbrunden Abschlusslinie zei­
gen, mit üppiger Draperie geschmückt, die in schweren Fal­
ten das Bruststück von unten begleitet und eine Art Guirlande 
bildet. Das Product der Hadrianischen Epoche ist auch d i e 
P a n z e r -  o d e r -  H a r n i s c h b ü s t e ,  beliebt wegen der 
Mode, die von oben kam. Diese Gattung theilt der Verfasser 
in einige Gruppen je nach den Motiven, die ihnen eigen sind. 
Zu den charakterischen Zügen dieser Epoche gehört auch die 
kräftige Wendung des Kopfes und ihre gleichzeitige Neigung. 
Dazu kommt, dass die Augenachse oft von der Kopfachse bedeu­
tend differiert. Eine ständige Erscheinung dieser Epoche ist es, 
dass die Büste auf einem ziemlich hohen Postumente von der 
Profilierung der attischen Basis ruht und die Vermittelung bei­
der durch ein mit Voluten versehenes Indextäfelchen herge­
stellt wird. Anstatt des Täfelchens treffen wir oft auch ein aus 
einem oder mehreren Blättern bestehendes Ornament, das als 
das Ueberbleibsel des vollen Blätterkelches zu betrachten ist. 
Viele Büsten dieser Epoche zeigen eine offenbar auf maleri­
schen Effect berechnete Eigentümlichkeit, indem ihre nackten 
Körpertheile poliert sind, dagegen Bart, Haare und Gewand 
rauh bleiben. Unter Hadrian ist auch zum ersten Mal die 
Mode zu merken, dass in Bruststücke, die aus verschiedenfar­
bigen Alabastersorten verfertigt sind, marmorne Köpfe einge­
setzt worden, was unzweifelhaft als ein anderer Ausdruck der 
nie vernachlässigten Polychromie zu betrachten ist.

Unter den Antoninen bleiben dieselben Büstenformen und 
dieselben Motive in der Mode. Trotzdem wird die Büste grös­
ser, nicht weil die Unterarme hinzukommen, sondern weil das
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Bruststück um ein Geringes tiefer, als früher, unten abgeschnit­
ten wird. Ausserdem lässt sich die Steigerung der Maasse über 
die Lebensgrösse nicht nur bei den Kaiserbüsten, sondern 
auch an Privatporträts merken. Dementsprechend wachsen 
auch die Dimensionen des Postumentes und des Indextäfel- 
chens. In Berücksichtigung aller dieser Erscheinungen benennt 
der Verfasser d ie  a n t o n i n i s c h e  B ü s t e n f o r m  g r ö s s e r e  
O b e r a m b ü s t e .

Im dritten Jahrhunderte lässt sich abgesehen von der 
kurzen Reaction unter Caracalla dieselbe stetige und systema­
tische Zunahme des Bruststückes verfolgen. Dasselbe wird jetzt 
meistens wenige Finger oberhalb des Nabels abgeschnitten 
und ganz wie eine Rundfigur behandelt, einer oder beide Arme 
im Ellenbogen gebogen kommen zum Vorschein. Es gibt aber 
auch solche Büsten, die den Nabel mit zur Darstellung brin­
gen. Sie werden von dem Verfasser N a b e l b ü s t e n  ge­
tauft. Nackte männliche Bruststücke werden seltener, desto 
häufiger treten die mit der Tunica und Toga, oder mit der 
Tunica und Stola bekleideten Büsten auf. Ein Arm verliert sich 
in dem Fall unter dem Gewand, der andere, meistens der 
rechte, wird in den Sinus des Obergewandes eingewickelt. An 
den weiblichen Büsten kann man oft den Gürtel sehen. In 
diesem Zeitalter erscheinen zum ersten Mal d ie  sg. i m a g i ­
ne s t r a b e a t a e ,  deren Tracht darin besteht, dass von der 
rechten Achsel oder von der rechten Hüfte ein Gewandstück 
quer über die Brust auf die linke Schulter läuft. Als Vorläu­
ferin ist jene Tracht zu bezeichnen, wo ein Gewandstreifen 
oberhalb der alten Toga von der Mitte der Brust über oder 
um die linke Schulter läuft. Harnischbüsten mit einem fransen­
verbrämten Paludamentum sind in dieser Epoche häufig. Als 
Zenith des ganzen Entwicklungsganges ist jene Büstenform zu 
betrachten, an der beide Arme voll und rund ausgearbeitet 
sind. Der Körper wird dem entsprechend unter dem Nabel ab- 
geschnitten ; die Büste ist Halbfigur geworden. An einem 
Exemplar (Berlin 443) sind sogar die Arme ganz unruhig be­
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wegt, der K opf pathetisch nach oben gewendet. Diese Form  
könnte m an V o l l a r m b ü s t e  nennen.

Ausserdem waren im III . und im A nfang des IV. Jh. bei­
nahe alle anderen Büstenarten nebeneinander im Gebrauch. Es 
entw ickelte sich die P ra x is , dass man K inder und unerw ach­
sene K naben in nackten und kleinen, die reifen Jünglinge in 
m ittleren und halbnackten. M änner, besonders die K aiser und 
die M atadoren in grossen T rabea- u n d -  H arnischbüsten dar­
stellte. Die Dam en w urden zumeist in grossen Rundbüsten ver­
ewigt, denen entsprechend hohe und nachlässig ausgeführte 
Postum ente beigegeben wurden. So konnte man in dieser E po­
che von den βασιλικαι und nicht βασιλικαι προτο^αΐ sprechen. Die 
W ahl der Büstenform hing schliesslich davon ab, ob das Por­
trä t als Sepulcral- oder M onumentalbüste verw endet werden 
sollte. Im  ersten F a ll zog man kleinere, im zweiten grössere 
Büstenarten vor.

D er V erfasser schliesst seine Studie m it der H inw eisung 
auf die bedeutenden praktischen C onsequenzen, die sich aus 
der chronologischen F ix ierung  der O rig inal-Porträts und Ideal­
w erke (meistens Copien) in Büstenform ergeben, und mit der 
allgemeinen B em erkung , dass, w ährend die Griechen sich in 
ihren Büstenform en auf das W esentliche beschränkten, die Rö­
m er durch die H inzufügung des allzugrossen Bruststückes die 
W irkung der Porträts selber beeinträchtigten.

Die Resultate der ganzen U ntersuchung werden durch 
zwei Tafeln mit A bbildungen der wichtigsten Büstenform en in 
chronologischer Reihenfolge erläutert.

4 9 .  —  S t. C z a p l i ń s k i  i  W .  S z y m o n o a v ic z .  Q resorpcyi tłuszczu w jelicie 
grubem. (Sur la  résorption  de la  graisse dans le gros intestin).

Les auteurs, s’étant convaincus que les méthodes dont on 
s’est servi ju squ ’à présent pour élucider la question de la ré ­
sorption de la graisse dans le gros intestin, ne sont pas assez
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exactes, emploient la méthode histologique. Dans leurs expé­
riences ils procèdent de la manière suivante : ils introduisent 
dans le rectum d’un chien une émulsion d’un corps gras (crème, 
jaune d’oeuf de poule, huile de poisson dans 1/2 %  de carbonate 
de soude, ou avec addition de bile et de pancréatine). Après 
4— 26 heures les chiens sont tués et l'on met des morceaux 
du gros intestin dans le liquide de Flemming, où la graisse 
prend une couleur noire.

Se basant sur 11 expériences, différant seulement par 
quelques modifications, les auteurs sont parvenus à la convic­
tion que le gros intestin ne possède pas la propriété de résor­
ber la graisse. Quoique l ’épithélium du gros intestin résorbe la 
graisse, celle-ci n’avance jamais dans des couches plus profon­
des. On n’a trouvé que dans une seule expérience des petites 
boules de graisse dans les espaces du tissu conjonctif réticulé; 
mais dans ce cas-là on a constaté la digestion et l’usure de 
l ’épithélium.

L ’impossibilité des petites boules de graisse à s’avancer 
de l’épithélium jusqu’à des couches plus profondes, résulte, 
d’après l’opinion des auteurs, de la nature de la substance 
intercellulaire qui joint les cellules épithéliales et n’a pas l’apti­
tude de résorber de petites boules de graisse, comme cela 
arrive dans l’intestin grêle.

50. —  L a d . N a ta n s on . O energii kinetycznej ruchu ciepła i o funkcyi dy- 
sypacyjnej odpowiedniej. (Sur l'énergie cinétique du mouvement 
de la chaleur et la fonction de dissipation correspondante).

Les hypothèses fondamentales sont dans ce mémoire les- 
mêmes que celles qui ont été adoptées dans un mémoire pré­
cédent („Interprétation cinétique de la fonction de dissipation“ , 
B u l l e t i n  de l’A c a d .  d. Sc. de  C r a c o v i e ,  Dec. 1893, pag. 
348). Soit un milieu composé de molécules en mouvement. 
Soient ξ, η, ζ  les composantes de la vitesse individuelle d’une
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molécule, et u, w celles de la vitesse hydrodynamique d'un 
élément dx dy dz de volume. Désignons par p la densité du 
milieu, par Q une fonction quelconque des u + ξ, v + η ,  w +  ζ; 
représentons par Q la valeur moyenne de Q dans un élément 
de volume et par X , Y, Z  les composantes de l’accélération 
que produisent en (x , y , z) les forces extérieures. Le symbole 
d/ dt signifiant la variation totale d’une quantité, et δ/δt étant 
réservé aux changements dûs aux chocs et, plus généralement, 
aux actions mutuelles qui ont lieu entre les molécules, nous 
aurons l’équation (voir M a x w e l l ,  O n  t he  d y n a m i c a l  
T h e o r y  o f  Ga s e s )

L ’auteur désigne sous le nom de propositions cinématiques tou­
tes celles qui peuvent se déduire de cette équation en donnant 
au symbole Q des significations différentes et en éliminant en­
suite les termes en X , Y , Z  et en δ/δt. Il est essentiel de ne 
point confondre les diverses théories moléculaires basées sur 
des hypothèses particulières avec cette théorie „cinématique“ 
qui constitue plutôt une transition à l’Hydrodynamique.

L ’objet principal du présent mémoire consiste dans l’exa­
men de certaines propositions cinématiques qui semblent pré­
senter un intérêt particulier par rapport à la théorie du mou­
vement de la chaleur dans un fluide. Posons

l’auteur commence par prouver l’équation (voir le mémoire cité 
de M a x w e l l )

qui, dans le cas spécial qui l’occupe, peut prendre par appro­
ximation la forme simplifiée
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et dont le rôle du reste n'est qu’ accessoire. L ’équation fon­
damentale du mémoire est la suivante. Posons:

enfin :

Nous aurons, ainsi que le démontre l’auteur:

l, m, n désignant les cosinus directeurs de la normale à l'élé­
ment dS de la surface du volume auquel s’étendent les inté­
grations par rapport à dx dy dz. Pour mettre en lumière la si­
gnification du terme A , considérons ce qu’on peut appeler 
é n e r g i e  c i n é t i q u e  g é n é r a l i s é e .  Etant donné un flux 
quelconque C et sa vitesse q, formons l’expression

le symbole S ( ) signifiant un produit scalaire des deux vec­
teurs C et q dont les composantes sont C' , C" et C '"; q ', 
q'' et q '''. Nous retombons sur l’énergie cinétique ordinaire 
lorsque C représente un flux de matière; dans d’autres cas
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nous parvenons, au contraire, à une généralisation de la notion 
de l’énergie cinétique. Le mouvement d ’une molécule douée 
d’une propriété Q peut être considéré comme équivalent à un 
„flux moléculaire“ dont les composantes seraient ξ Q, ηQ, ζQ 
et dont l’énergie cinétique aurait par conséquent pour valeur

Nous sommes ainsi conduits à considérer le terme A comme 
représentant l’énergie cinétique totale du flux de l’énergie mo­
léculaire dans l’unité du volume, c ’est-à-dire l’énergie cinéti­
que du mouvement de la chaleur dans l’ unité du volume, 
l ’énergie de ce mouvement pour le fluide tout entier ayant 
/ / /  A dx dy dz pour valeur.

On reconnaît sans peine la signification qu’il convient 
d’attribuer aux différents termes de l’équation (8); il suffira 
d’observer que la fonction F  n’est autre que la „fonction de 
dissipation" de Lord Rayleigh (voir le mémoire précédent), 
correspondant, on le sait, à la dissipation d’énergie molaire qui 
se produit grâce à la viscosité. D ’autre part les termes 1/2 ρrx) 
1/2 ρry et 1/2 ρrz représentent évidemment les flux composants de 
l’énergie moléculaire par unité de volume. On arrive donc ai­
sément à conclure que les quatre premiers termes du second 
membre de l’équation (8) expriment l’effet, sur la valeur de 
/ / /  A dx dy dz, de différentes causes d’importance secondaire, 
tandis que le dernier terme se rapporte à l’influence d’une 
cause de changement essentielle et qu’on peut appeler inté­
rieure. Ce terme, en vertu de l’équation (4), peut se mettre 
sous la forme.

ce qui démontre que l’énergie du mouvement de la chaleur 
dans un fluide change de valeur, même lorsque le fluide est 
dépourvu de toute énergie apparente et lorsqu’ il se trouve 
enfermé dans une enveloppe imperméable à la chaleur, notam­
ment grâce aux actions mutuelles des molécules entre elles- 
Si ces actions sont de nature à faire disparaître, au sein du
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fluide, les perturbations r x, ry et rz, le term e (11) sera toujours 
négatif, quelles que soient, en signe et en valeur, ces pertur. 
ba tions elles- mêmes. Supposons au contraire que les actions 
moléculaires soient capables de faire augm enter, en valeur ab­
solue, les perturbations rx, ry et rz: le terme (11) sera tou­
jours positif. Le prem ier cas est évidemment le seul qui cor­
responde à la réalité ainsi que le prouve le phénomène de la 
conductibilité; mais il est impossible de déduire la nécessité 
du prem ier cas et l’impossibilité du second des hypothèses qui 
servent de base à nos raisonnem ents cinématiques. L ’analogie 
entre ces résultats et ceux que l’auteur a donnés (dans le mé­
moire précédent) pour servir à l’étude du problème de la vis­
cosité est parfaite.

Posons

où

Pour parvenir à la solution complète du problème de la vis­
cosité il suffit d ’écrire les équations cinématiques du phénomè­
ne et de prouver, en outre, que les quantités µx, µy, µz, vx, vy, 

vz sont des constantes et qu’elles ont des valeurs égales entre 
elles. De même, en tenant compte des égalités (4) et (12), 
nous aurons

et cette égalité, jointe à une équation purem ent ciném atique 
et facile à obtenir, perm et d ’écrire:

le symbole ϑ , désignant la tem pérature, étant défini de la m a­
nière suivante
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(16) ϑ =  1/2 (ξ2 +  η2 +  ζ 2)·
L ’équation (15) se réduit à l’équation ordina ire de conductibi­
lité dans le cas où le fluide est dépourvu d ’énergie molaire. 
M oyennant l’égalité (14) le dernier term e à droite de l’équa­
tion (8) devient

Pour compléter la solution d u problème de la conductibilité il 
suffirait de prouver, par conséquent, que les kx, k y et kz ont 
des valeurs k constantes et égales entre elles. On rem arquera 
que l’expression

présente dans le problème de la conductibilité une signification 
analogue à celle qui, dans la théorie de la viscosité, appartient 
à la fonction F  de L ord Rayleigh [équation (7)]; il semble lé­
gitime, p ar conséquent, de donner à l’expression (18) le nom 
de f o n c t i o n  d e  d i s s i p a t i o n  p a r  c o n d u c t i b i l i t é .

E n  conclusion l’auteur fait observer que la forme des 
équations (12), indispensables à la solution complète des pro­
blèmes abordés, savoir

(α, β, γ  désignant des coefficients constants) semble indiquer 
leur origine commune; on serait tenté de supposer qu’on a là 
affaire à des cas particuliers (et, très-probablem ent, seulement 
approchés) d ’une loi générale, concernant la disparition des 
perturbations au  sein de la m atière.

Nakładem Akademii Umiejętności
pod red a k cy ą  S e k re ta rza  generalnego S tan isła w a Sm olk i.

K r a k ó w , 1894. —  D ru k a rn ia  U n iw . Jag ie llo ń skieg o  pod zarządem  A . M. K o ste rk ie w icza .

10. Stycznia 1895.
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czynia limfatyczne w słoniowacinie.« (Elephantiasis arabum), 5 planches in 
folio avec texte. 1892. — 3 fl. H ryncew icz J . ,  »Zarys lecznictwa ludowego 
na Rusi południowej.« (L a  médecine populaire dans la Ruthénie méridionale), 
in 8-vo 1893. — 3 fl. Piekosiński F ., »Średniowieczne znaki wodne. W iek X IV .«  
(Les marques en filigran e des mamiscrits conservés dans les Archives et bibliothèques 
polonaises, principalement celles de Cracovie, X IV e siecle), in 4-to, 18 9 3 .—  4 fl. 
Sw iętek J . ,  »Lud nadrabski, od Gdowa po Bochnia.« (Les populations riveraines 
de la Raba en Galicie), in 8-vo, 1894. — 4 fl. Górski K ., »Historya pie­
choty polskiej« (Histoire de l ’ infanterie polonaise), in 8-vo, 1 8 9 3 .—  2 fl. 6o ct. 
»Historya jazdy polskiej« (Histoire de la cavallerie polonaise), in 8-vo, 1894. — 
3 fl. 5o ct.

»Rocznik Akademii.« (Annuaire de l’Académie), in 16-0, 18 74 — 1892 
18 vol. ( 18 73  épuisé) —  10  fl. 80 kr.

»Pamiętnik 15-letniej działalności Akademii.« (Mémoire sur les travaux  
de l’Académie 18 7 3 — 18 8 8 ), 8-vo, 1889. —  2 fl.
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